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Wird ihm die Kammer Dieſes verzeihen? Man kann 
es kaum glauben, es ſei denn, daß er ſich zu recht- 
fertigen vermag. Aber auch ſein von jeher nicht ſehr 
befriedigendes Verhältniß zum Präſidenten Grevy, das 
mehr und mehr den Charakter eines im Verborgenen 
ſortſchwebenden Widerſtreites angenommen hatte, wird 
durch dieſe Darlegung aufs Schwerſte blosgeſtellt. 
Denn daß Ferry mit ſeiner Genehmigung gehandelt 
haben ſollte, iſt nach Lage der Sache nicht wohl an; 
zunehmen. So in einen unverſöhnlichen Konflikt 
nach oben und nach unten hin verſetzt, wird Herr 
Ferry, wenn ſich alle dieſe Angaben beſtätigen ſollten, 
einen ungemein jchwisrigen Stand haben, Intereſſant 
iſt dabei auch noch die Frage, warum die Oppoſition 
erſt jetzt mit dieſer Enthüllung hervorgetreten iſt und 
wer ihr die Kenntniß der Einzelheiten verſchafft hat. 

— Das amtliche „Wiener Blatt“ veröffentlichte 
geſtern eine Ergänzung zu den vorgeſtern erſchienenen 
Verfügungen über den Ausnahmezuſtand. Auf Grund 
des § 8 des Geſetzes vom 5. Mai 1869 ordnet 
nämlich der Statthalter von Niederöſterreich für das 
unter den Ausnahmezuſtand fallende Gebiet an, daß 
die Strafbeſtimmungen des § 9 des Geſetzes vom 5. 
Mai 1869 auch gegen diejenigen in Anwendung zu 
treten haben: 1) welche einem auf Grund der bezo⸗ 


Berlin, 2. Februar. Bel der heute beende- die Gräfin von Chambord, die den Prinzen von Dr- 
tem Ziehung der 4. Klaſſe 169. königl. preußischer] leans feindlich gefinnt iſt, und erlangte, daß fie beim 
Klaſſenlotterie fielen : Leichenbegängniß ihres Gemahls den Prinzen nicht den 

49 Gewinne zu 3000 Mt. auf Nr. 969 Vortritt ließ. Ungefähr zur nämlichen Zeit fand fich 

4372 6430 6720 7748 10980 13075 14093 ein anderer Abgeſandter bei Challemel-Lacour ein, 
14594 15693 17147 18687 20010 23595 um über die vertriebenen Ordensgeſellſchaften zu un⸗ 
25912 26821 29664 32041 34187 34857 terhandeln. Challemel⸗Lacour erwiderte, daß er wegen 
96879 41726 42772 43292 44760 44898 der Kammer und des Herrn Grevy in der Sache 
47301 48559 49577 53606 53794 54364 nichts thun könne. Inzwiſchen hatte Leo XIII. ſein 
55639 56394 57759 59046 60284 68948 bekanntes Schreiben über die Sperrung der Gehälter 
76679 76975 77812 81310 82331 82855] der widerſpenſtigen Geiſtlichen erlaſſen. Grey's Ant- 
83412 87210 90130 91100 91769. wort wurde in Rom als eine Weigerung aufgefaßt 

54 Gewinnt zu 1500 Mk. auf Nr. 139 und im Vatikan wurde der Vorſchlag erörtert, eine 
2784 4980 6103 6489 6744 9710 9775 angreifende Encpklica gegen die Republik zu veröffent⸗ 
10212 13125 13722 14344 14489 15524 lichen und den päpſtlichen Nuntius Mſgr. di Rente 
15528 15590 15933 16939 17600 19983 | unter dem Vorwande von Familienangelegenheiten zu⸗ 
20297 20871 22287 23098 24107 25951 |rüdzurufen. Der franzöſiſche Botſchafter beim Vati⸗ 
30244 31404 33101 33439 34089 37163 lan, Lefebvre de B haine, eilte nach Paris, um ber 
37842 38584 39323 44398 47499 50975 Regierung von dieſen Plänen Kenntniß zu geben. 
51979 53464 60532 60892 60931 61426 Jules Ferip beeilte ſich, Erklärungen an den heiligen 
66798 68752 70197 71748 75509 77121] Stuhl zu ſenden, um einen Bruch zu verhindern, 
81904 87436 88159 91922 er erinnerte daran, daß der Brief Grevp's nur einen 

78 Gewinne zu 550 Mark auf Nr. 1426 Privatcharakter habe und die miniſterielle Politik nicht 
8861 8914 11120 12007 12541 12623 verpflichte; der Präſident ſei unverantwortlich und übe 
13270 14154 14618 20279 23611 23902 keinen Einfluß auf die äußere Politik aus. Obgleich 


24877 26085 26641 27058 29213 29882 ſich Ferry in höchſt ehrfürchtigen Ausdrücken über den genen Verordnung des hohen Geſammtminiſteriums 
31183 31681 31815 32433 32459 33201 Präſidenten der Republik erging, machte er doch die ausgewieſenen Individuum im Suspenfionsgebiete 
891 37208 37986 38154 39036 39525] Bahn zu Unterhandlungen frei. Dieſe wurden er- wiſſentlich Unterſtand gewähren, ohne deſſen Rückkehr 
590 40307 51 f l ber nur langſam vorwärts. In Pa- ſogleich der Eicherbeitsbehörde gemeldet zu haben; 

0 dengeſtellt, wein 3 2) welche beim Einſchreiten der Sicherheitsbehörde ge⸗ 

282 15 7 ald vers gen Anſammlungen auf Straßen und öffentlichen 

56677 60450 6132 5 Plätzen der Aufforderung der behördlichen Organe 
een HST zum Auseinandergehen nicht ſogleich Folge leiſten; 3) 
iges: welche eines demonſtrativen Verhaltens an öffentlichen 
1 BAT Sg 89264 89630 Orten oder des Gebrauches von demonſtrativen Ab- 

8 91388 98578 98869 94768 zeichen ſchuldig befunden werden. Die Verordnung 
ar 7 de i 5 liſt mit dem Tage ihrer Kundmachung in Wirkſamkeit 
Deutſchlaud. erhaltüllg ves Konkordats Aufſchluß und forderte zu- getreten. Der $ 8 des Geſetzes vom 5. Mai 1869 


gleich greifbare Unterpfänder für die Zukunft. Le⸗ 
febore de Béhaine wurde mit der Ueberrcichung der 
Antwort der Regierung betraut. Er ſtellte dem Papſte 
nl vor, daß bei dem Geiſte, von welchem die Mehrheit 
ſe her en, die ein Pariſer Oppofitionsblatt, die der 4 beſeelt 5 die Regen keine den Wün⸗ 
Vance“, über angeblich zwiſchen dem Miniſtertum ſchen des Papſtes entſprechenden Anträge ſtellen könne; 
an und der römiſchen Kurie ſtattgehabte Verhand- der Präſident des Höfe el aber betet, Seinem gan: 
hangen 8 Art zum Beſten giebt. Sie zen Einfluß aufzubieten, damit der Kultusminiſter auf 
kaun möglichenfalls dazu beitragen, das Miniſterium dem Verwaltungswege, der der Kammer entgeht, den 
N indem fie daſſelbe vor der] aufgclöſten Ordensgeſellſchaften und der Geiſtlichleit im 
de i Allgemeinen eine Lage bereite, welche unter den ob- 
waltenden Umſtänden dieſelben befriedigen könnte. Leo 
XII, nahm dieſe Erklärungen mit Wohlwollen auf 
und beauftragte den franzöſiſchen Botſchaͤfter, Ferry 
ſeine Befriedigung auszudrücken. Die Zahlung der 
geſperrten Gehälter und die Aufrechterhaltung der 
Stipendien für die geiſtlichen Seminarien waren die 
Pfänder für dieſes Einverſtändniß. Der Vatikan gab 
1 hierauf der franzöſiſchen Geiſtlichkeit das Loſungswort, 

iner jeden öffentlichen und heftigen Oppoſition gegen 
f 9 te Regierung zu entſagen. Es ſcheint, daß auch das 
1 zeueſte Auftreten des Biſchofs Freppel zurückzuführen 
i auf dieſe Weiſungen, welche der Vatikan der fran- 
5 zſiſchen Geiſtlichkeit gegeben. (Der Biſchof war zur 
Fon j gemeinen Ueberraſchung bei der letzten Debatte über 
Ya rm Kredit für Tonkin ſehr entſchieden für die Be⸗ 


war von der Ausnahme Verordnung nicht ausdrücklich 
unter denjenigen aufgeführt, welche in Wirkſamleit ge⸗ 
ſetzt werden. Die beiden erſten Beſtimmungen der 
obigen Verordnung find klar und können nicht miß⸗ 
verſtanden werden; der Begriff des „demonſtrativen“ 
Verhaltens und der „demonſtrativen“ Abzeichen dage⸗ 
gen iſt ein ſehr unbeſtimmter und dehnbarer. Im 


Berlin, 2. Februar. In der politiſchen Welt 
nicht blos Frankreichs, ſondern auch der übrigen die 
lüften Lander wird eine Enthüllung großes Auf⸗ 


gänzt und erweitert werden. Der Statthalter ift 
hierzu ohne beſonderen Auftrag durch das Geſetz er— 
mächtigt. Er hat jedoch Anordnung, unter Darlegung 
der Gründe unverzüglich dem Miniſterium des Innern 
die Anzeige zu machen; über die Fortdauer der er⸗ 
laſſenen Anordnungen hat das Gejammt-Minifterium 
ſofort Beſchluß zu faſſen. 

Die telegraphiſch aus Wien gemeldeten 
geſtrigen Ausweiſungen haben, einer Wiener Privat- 
depeſche der „B. B. Z.“ zufolge, vierzig nicht nach 
Wien zuſtändige Arbeiter getroffen, welche ſich an den 
Umtrieben der extremen Partei betheiligt hatten, dar⸗ 
unter den Arbeiterführer Peukert, welcher von Seiten 
des deutſchen Gerichtes als Zeuge requirirt wurde. 
Die Arbeiterblätter „Zukunft“ und „Delnicke Liſty“ 
find verboten und die Druckereien dieſer Blätter auf⸗ 
gehoben worden. i 


* 


i 


r W 55 Ueber die Perſönlichkeit des Floridsdorfer Mör- 
au \ llligung der Forderung eingetreten und hatte dabei ders iſt noch 5 — 8 — a hier 
wo e Politik der Regierung mit Anerkennung beurtheilt. ſolgende Korrespondenz der „Cilefia“ Platz ſinden: 
fin ; Net.) Dieſe Weiſungen befehlen übrigens der Troppau, 31. Jamar. Nach der Pho⸗ 
lic, nzöfljchen Geiſtlichteit, ſch abwartend zu verhalten] tographie des Mörders des Poltzeiagenten Bloch will 
5 Be hiejett Mngufsieneniheit mit feiner Werſohnun mann anflichen e REN Dr ein Statiſt des hieſigen Stadttheaters und Bedienſte⸗ 
rn 1 zwischen dem niſenum un dem heiligen ter in der Buchhandlung von Zenker, ein gewiſſer 
de yrech uble übereingetommenen Modus vivendi waren Berner, ein Individuum erkennen, das vor Jahren 
be v terhandlungen mit den hohen Finanztreiſen voran- fn Hultſchin Bäder geweſen. Diner will vor fieben 
> g * 585 . ee Man Jahren mit demſelben gereiſt ſein Er iſt mit der 
— ze nit en wiſſen, daß das Ministerium auf gutem] Photegraphie nach Ratibor gefahren, wo Verwandte 
Fü Ähnen ſtehen wolle. Man erwiderte, daß pes Erk, In fe 
um Ölnangmänner als Bedingung für ihre Unter- ee e 
zung eine Fra Politik im Innern, die Unter- — Die konſervative Partei in England hat be- 
u fung der radikalen Umtriebe und die Beendigun ſchloſſen, bei der Adreßdebatte ein Amendement über 
n religiöjen Ver olgungen erhalten follen, welche die die egyptiſche Frage einzubringen. Mit Bezug hler⸗ 
Pag 95 en Klaſſen beunruhigten. Die Regierung fand auf hat der Einpeitſcher der Konjervativen, Mr. Röw⸗ 
6 1 0 > die Forderungen ihre land ein Rundſchreiben erlaſſen, in welchem er die 
Hic e m Programm entſprechen. : 8 
i ande K den ſich in den Reden 0 Partei- Mitglieder von dieſem Beſchluſſe verſtändigt 
nde finden Jerrp's in Havre und % 
kein en wieder.“ und beifügt, daß über das Amendement am 7. ab- 
Na geſtimmt werden dürfte. Alle Parteimitglieder werden 
1 0 4 
Gi Dieſe Enthüllung muß wie eine Bombe, die] darum erſucht, fi an tiefem Tage und ebenſo am 


ich in das Minſſtertum einjchlägt, wirken. Daß 

in einem den Wünſchen der Kammer mehrheit 
widerſtrebenden Sinne zu handeln ſich bewußt geweſen 
iſt, geht mit ziemlicher Deutlichkeit aus der Heimlich 
keit hervor, mit der er ſeine Verhandlungen vor der 
Kammer verbarg. Er wird alſo urplötzlich als ein 
Mann dargeſtellt, welcher eine illopale Politik trieb. 


11. Februar im Parlamente cinzufinden, wo Mr. 
Bradlaugh den Verſuch machen word, feine Zulaſſung 
zu erzwingen. Die konſervative Preſſe führt im Hin ⸗ 
blick auf das Amendement eine drohende Sprache ge⸗ 
gen das Kabinet, die „Pall Mall Gazette“ aber 
ſchlägt in Ewiderung dieſer Angriffe einen ſehr zu⸗ 
verſichtlichen Ton an; ſie erklärt, daß es nach den 


mn 


wies le 


„obgleich ihm zu verfichen gegeben worden, 


— 


Repubtp wenn er ſich nicht füge, die Geiftlichfeit ſich d. 
u anſchließen werde. Um den Widerſtand des 
von Paris zu brechen, wandte man ſich an 
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verſchwommenen Anklagen, die während der Parla- 3 
mentsferien von den Rednern der Oppofition gegen 
die Regierung erhoben wurden, eine Ehrenpflicht der 
konſervativen Partei ſei, die egyptiſche Frage ſofort im 
Parlamente zur Sprache zu bringen. Das Land 
werde ſich aber nicht befriedigt finden, wenn die Kon⸗ 
ſervativen bloß Tadel auf Tadel häufen und nicht 
mit einem feſten Programm hervortreten. Ob die 
Oppoſition mit einem ſolchen hervortteten wird, iſt 
allerdings abzuwarten. 1 © 
— Gordons Reife von Aſſuat nach Khartum N 
wird bekanntlich auf ungefähr 18 Tage veranſchlagt. 
Ein Londoner Korreſpondent der „Köln. Zeitung“ 
berichtet noch darüber nach engliſchen Blättern; Als 
vorzüglicher und geübter Kameelreiter wird er die acht⸗ N 
tägige Strapaze durch die Wüſte von Koroeko nach > 
Abu Hammed am Nil leicht verwinden. Vor 40 PL 
Jahren hatte Lepſius denſelben Weg zu machen. s 
führt dieſer Weg zunächſt durch ein ſteinigtes, von — 
der Sonne kohlſchwarz verbranntes Thal, in welches 
von den Wänden der anſteigenden Berge der Wüſten⸗ 5 
ſand in ſchimmernden Feuenſtrömen herabrieſelt. Auf Ber, 
das Thal, welches 80 Km. lang ift, folgt eine Ebene, 55 
genannt Bahi Bella Ma, d. h. der Strom ohne 
Waſſer, dann der Bahr Hatab, d. h. der Waldfluß, 
weil es dort gelegentlich Baume und Waſſer giebt; 
das Wadi Delah, d. h. Schattenthal, weil dort Pal⸗ 
men dürftigen Schatten geben, und das Wadi Mur- 
had mit vereinzelten Salzquellen. Die Schlußſtreſhe 
der 400 Km. langen Wüſte iſt am öͤdeſten, der 
Sand wird nur durch Felsblöcke unterbrochen, und 
das einzige Waſſer, das den Kameelreitern erſchelnt. > 
iſt das Bahr Schaltan, das Teufelswaſſer, d. h. dass 
Waſſer der Fata Morgana, der Wüſtenſpiegelung. e 
Es zeigt ſich nur den Reitern, während den Fußgän⸗ 
gern dieſer Troſt verſagt bleibt, allerdings auch die nach⸗ 
folgende Enttäuſchung. Es iſt alſo keine Luſtreiſe, 
welche General Gordon antritt. Indeſſen iſt fie der 
von ihm urſprünglich ins Auge gefaßten Reiſe von 
Suakim nach Berber doch bei weitem vorzuziehen, ob⸗ 
gleich letztere die kürzeſte von allen iſt. 


Ausland. 


Paris, 1. Februar. Das offiziöſe Dementi 
der Nachrichten über den verunglückten Handſtreich 


1 


fel. Das beſte Dementi wäre jedenfalls, wenn die 
Franzoſen möglichſt ſchnell Balninh wirklich einnähmen 
und in Befip bekämen, was freilich anſcheinend noch 
einige Zeit auf ſich warten laſſen wird. 

Paris 1. Februar. Die „Agence Havas“ ver⸗ 
öffentlicht eine Erklärung des hieſigen Vertreters der 
Brazza'ſchen Miſſion, in welcher es heißt, es ſei dar⸗ 
auf vorbereitet geweſen, daß die Gegner Brazza's 
aufs Neue das Gerücht vom Tode Brazza's verbrei⸗ 
ten würden, um damit eine Kreditforderung zu 
betreiben, und warne deshalb das Publikum vor 
ſolchen falſchen Nachrichten. 

Konſtantinopel, 31. Januar. Der engliſche 
Botſchafter, Lord Dufferin, wurde heute vom Sultan 
in beſonderer Audienz empfangen. 


7 * * . 


Provinzielles. 


Stettin, 3. Februar. Unter Erläuterung einer 
Verfügung, welche der Finanzminiſter im Juni v. J. 
über den Stempel zu Kauf- und Lieferungsverträgen 
erlaſſen, hat verſelbe neuerdings beflimmt, daß es bei 
Erhebung dieſes Stempels nicht darauf ankomme, ob 
der Verkäufer oder Lieftrungsübernehmer als Kauf- 
mann im Sinne des Art. 4 des Handelsgeſetzbuche 
anzuſehen iſt, es vielmehr genügt, wenn er Gewerb⸗ 
treibender iſt und die verkauften oder zu liefernden 
Waaren nach ſeinem Gewerbe zur Veräußerung be⸗ 
ſtimmt ſind. Hiernach ſind die Beſtimmungen der 
bezüglichen Stempel Verordnungen z. B. auch dann 
anzuwenden, wenn der Beſitzer einer Kohlengrube durch 
ſchriſtlichen Vertrag zur Lieferung der Kohlen aus ſei⸗ 
ner Grube ſich verpflichtet, gleichviel, ob der die Lie ⸗ 
ferung übernehmende Grubenbeſitzer eine Altiengeſell ⸗ 
ſchaft, eine Gewerkſchaft oder ein Einzelner iſt. Ebenſo 
unterlugen die Kauf und Lieferungeverträge über 
ſolche bewegliche Gegenſtände, welche der Käufer oder 
Befteller zum Zweck des Wiederverkaufs erwirbt, den 
Stempelvorſchriften, ohne daß es in dieſem Falle dar⸗ 
auf ankommt, ob der Verkäufer oder Lieferungsüber⸗ 
nehmer ein Gewerbtreibender iſt oder nicht. Der zu 
Kauf- und Lieferungeverträgen im kaufmänniſchen 
Verkehr eforderliche Stempel beträgt zwar / pCt., 
jedoch böchſtens 1,50 Mk. Bei Kaufverträgen im 
kaufmänniſchen Verkehre, welche mit einer vom Stempel 
befreiten Perſon (J. B. dem Reichs- oder preußiſchen Fis⸗ 


1er 
547 


n 


kus) geſchloſſen ſind, iſt der erwähnte Stempel nur in 
der darſtellbaren Hälfte von 1 M. erforderlich. Dagegen 
iſt zu den im kaufmänniſchen Verkehr abgeſchloſſenen 
Verträgen über Lieferungen an das Reich, den Staat 
oder öffentliche Anſtalten, ſoweit nicht das Reichs- 
ſtempelgeſetz Anwendung findet, der Werthſtempel von !!; 
pCt. bis zum Höchſtbetrage von 1,50 Mk. voll zu ver⸗ 
wenden, in dem auch für Lieferungsverträge im kauf. 
männiſchen Verkehr die Beſtimmung gilt, daß diejeni⸗ 
gen, welche Lieferungen von Bedürfniſſen der Regie- 
rung oder öffentlichen Anſtalten übernehmen, den vol- 
len Stempelbetrag ausſchließlich zu entrichten verpflich⸗ 
tet ſind. (Die entgegenſtehende Beſtimmung in der 
Verfügung vom 28. Juni v. J. wird hiernach ab⸗ 
geändert.) Der zu Kauf- und Lieferungsverträgen 
im kaufmänniſchen Verkehr zu verwendende Stempel 
„ist nicht der ſogenannte allgemeine Vertrageſtempel, 
ſondern als ein Kauf- oder Licferungswerthſtempel mit 
einem beſtimmten Höchſtbetrag anzuſehen: Für die in 
ſolchen Verträgen etwa enthaltenen Nebenberedungen, 
z. B. Kompromißverträge, iſt daher der allgemeine 
Vertragsſtempel beſonders zu verwenden. Dagegen 
werden bei Entrepriſeverträgen durch den dazu ver⸗ 
wandten Stempel zugleich die darin etwa enthaltenen 
Nebenberedungen gedeckt“. 

— In Berlin hat das königliche Konſiſtorium 
die Beiſetzung der Aſche einer in Gotha verbrannten 
Leiche auf einem Berliner Kirchhofe verboten. Der 
„Evangeliſche Kirchl. Anz.“ theilt jetzt den Wortlaut 
der Konſiſtorial⸗Verfügung mit: In der Angelegen- 
heit, betreffend das Geſuch der verwittweten Frau H. 
um Aufnahme der Aſche des in Gotha verbrannten 
Leichnams ihres Gatten auf einem der Zwölf-Apoſtel⸗ 
Kirchhöfe, erwidern wir dem Gemeinde-Kirchenrath auf 
den Bericht vom 15. d. Folgcudes: Da der H. in 
Stettin verſtorben iſt, ſo kann eine Verpflichtung 
des Gemeinde⸗Kirchenraths, den körperlichen Ueberreſten 
auf den Friedhöfen eine Stelle zu gewähren, nicht in 
Frage kommen, und Gegenſtand der Beurtheilung nur 
ſein, ob ſolches geſchehen darf, nachdem der Leichnam 
durch Feuer zerſtört und nichts mehr davon vorhan⸗ 
den iſt, als die Verbrennungsprodukte, dieſe Verbren⸗ 
nung aber auch nicht unabhängig von dem Willen 
des Hinterbliebenen geſchehen, ſondern als Beſtattungs⸗ 
art gewählt iſt. Wir erachten die Gewährung eines 
Grabes zur Aufnahme der Reſte eines bereits durch 
Feuer Beſtatteten auf dem Friedhofe einer evangeli⸗ 
ſchen Kirchengemeinde für unſtatthaft, — zunächſt — 
weil im Widerſpruch ſtehend mit dem beſtimmungs⸗ 
mäßigen Zwecke der kirchlichen Begräbnißplätze. An 
einer übrigens auch mit heutigen chriſtlichen An⸗ 
ſchauungen übereinſtimmenden Stelle der noch in recht⸗ 
licher Geltung ſtehenden Viſitations⸗ und Konſiſtorial⸗ 
Ordnung von 1573 J. $ 14 wird die Beſtimmung 
der kirchlichen Begräbnißplätze ſo ausgedrückt: „Der 
Chriſten verſtorbene Körper ſollen Chriſtlich und ehr⸗ 
lich mit Chriſtlichen Geſängen, dadurch den Menſchen 
ihre ſterblichkeit und des jüngſten Gerichts auch der 
fröhlichen Auferſtehung der Todten und des künftigen 
twigen Lebens erinnert, begleitet und an Oerter, die 
unſere Visitatores zu Begräbniſſen jedes Orts zu 
verordnen Befehl haben, begraben und zur Erde ber 
ftattet werden“; — und weiter unten in demſelben 
Abſchnitt heißt es: daß „die Kirchhöfe der verſtorbe⸗ 
nen Chriſten, ſo von Chriſto ſelig gemacht und am 
jüngſten Tage wieder auferwecket werden ſollen, Schlaf. 
häuſer ſein;“ — woraus deutlich, wie auch aus dem 
erſten Zitat, zu entnehmen iſt, daß die Kirchhöfe zur 
Beſtattung der Leichen, nicht aber zur Beiſetzung von 
Aſchenkrügen in der Hauptſache bereits anderweitig 
Beſtatteter beſtimmt ſind. Sodann iſt aber zu be⸗ 
rückſichtigen, daß die Leichenverbrennung der chriſtlichen 
Sitte zuwiderläuft und auch geſetzlich in Preußen nicht 
erlaubt iſt, und daß leicht ein Aergerniß für die Ge⸗ 
meinde daraus erwachſen könnte, wenn die Aſche einer 
im Auslande verbrannten Leiche auf einem hieſigen 
Kirchhofe zur Erde beſtattet würde. Es iſt aber auch 
fein in der natürlichen Beſchaffenheit ſolcher Aſche be— 
gründetes Bedürfniß, dieſelbe wie die Leichen, welche 


der Verweſung nach den Geſetzen der Natur über⸗ 
geben werden, in die Tiefe der Erde zu begraben. 


Königliches Konſiſtorium. Hegel. 
N — Dem Gerichtsſchreiber, Sekretär Schwabe 
zu Stettin iſt bei ſeiner Verſetzung in den Ruheſtand 
der Charakter als Kanzleirath verliehen. 

— Dem Rechtsanwalt und Notar, Juſtizrath 
Flies in Stettin iſt die nachgeſuchte Entlaſſung als 
Notar ertheilt. 

— In Folge wiederholter Klagen von Seiten 
des reiſenden Publikums über die geringe Zahl der 
Nichtrauchkupees in den Eiſenbahnzügen hat der Ni- 
niſter der öffentlichen Arbeiten die königlichen Eijen- 
bahndirektionen angewieſen, darauf zu halten, daß in 
jedem Zuge ſchon auf der Abgangsſtation mindeſtens 
der ſechſte Theil der Kupees (außer den Damen- 
kupecs) als Nichtraucherkupees bezeichnet wird. 

— Auch als Rentier Birkenſtock im „Hypo- 
chonder“ hat Herr Direktor Schirmer am Magde⸗ 
burger Stadttheater einen außerordentlich ſchmeichel⸗ 
haften Erfolg gehabt. Sämmtliche uns vorliegende 
Magdeburger Zeitungen erklären ſeine Leiſtung als 
vorzüglich und rühmen die bis ins Detail feine Ko⸗ 
mik des Gaſtes, die ein inniges Wohlbehagen auf 
kommen laſſe und niemals die Grenzen des Erlaub- 
ten überſchreite. Herr Schirmer ſpielt noch den Wei⸗ 
gelt in „Mein Leopold“ und auf vielfaches Verlan⸗ 
gen nochmals im „Hypochonder“. Dagegen unter 
bleibt die Gaſtdarſtellung des Oberſt Ollendorff im 
„Bettelſtudent“. Herr Direktor Schirmer beabſichtigt 
im nächſten Winter eine größere Gaſtſpieltour zu un⸗ 
ternehmen und hat in Folge der Magdeburger Erfolge 
ſchon von einer Reihe Direktoren bedeutende Theater- 
Gaſtſpielanträge erhalten. 

521 (Staveeth cater.) Die dritte Auffüh⸗ 
rung der „Walküre“ fand 


ein ausverkauftes 


. SH 


des zweiten Akts. Im erſten iſt beſonders ſchön das 
große Liebesduett zwiſchen Siegmund und Sieglinde 
und im zweiten Akt intereſſant vornehmlich das Zwei⸗ 
geſpräch zwiſchen Siegmund und Brünnhilde. Das⸗ 
jelbe ftellen wir faſt noch höher, als jenes aus dem 
erſten Akt. Die düſtere Färbung der Muſik und der 
an ſich ſchon ergreifende Inhalt dieſer die Todesbot⸗ 
ſchaft bringenden Szene wirken wunderbar auf das 
Gemüth und man kann ſich des tiefen Eindrucks die⸗ 
ſer großartigen Tonmalerei mit Gewalt nicht erweh⸗ 
ren. Uns iſt ſchon allein dieſes zweiten Theils des 
zweiten Akts wegen die „Walküre“ das Vollendetſte, 
was Wagner geſchrieben hat. Wir kennen keine 
Szene einer anderen Oper, die ſo ergreifend und wir⸗ 
kungevoll if. Wir empfehlen nochmals den Beſuch 
der prachtvoll ausgeſtatteten und vorzüglich gegebenen 
Oper auf das Angelegentlichſte. 

— In der Woche vom 27. Januar bis 2. 
Februar find in der hieſigen Volksküche 1848 Por- 
tionen verabreicht. 


Kunſt und Literatur. 

Theater für heute. Stadttheater: 
„Kean.“ Trauerſpiel in 5 Akten. Bellevue⸗ 
theater: „Das Glöckchen des Eremiten." Ko⸗ 
miſche Oper in 3 Akten. Montag: Stadt- 
theater: „Die Walküre.“ Muſikdrama in 3 
Abtheilungen. 


Ein Sozietar des „Deutſchen Theaters“, anſchei⸗ 
nend Herr Dr. Förſter, richtete an einen Freund 
in Leipzig eine längere, wohl für den Druck gedachte 
und in den „Lpz. Nachr.“ reproduzirte Zuſchrift, die 
im Weſentlichen lautet: 

„Liebſter Freund! 

Alſo auch zu Dir iſt das Gerücht gedrungen, 
daß wir beim „Deutſchen Theater“ ſchlechte Einnah⸗ 
men machen? Ich erkenne Deine Freundſchaft aus 
Deiner ſorglichen Frage mit herzlicher Dankbarkeit. 
Aber zum Glück — und ich weiß, daß auch Du es 
mit Freude als ein ſolches auffaſſeſt — kann ich 
Dir ſagen, daß das Gerücht völlig unwahr iſt. Es 
iſt nur ein neues Agitationsmittel gegen unſer jun⸗ 
ges Inſtitut, welches — helfe, was helfen lann! 
— in Anwendung gebracht wird, weil jo viele an- 
dere böswillige Ausſtreuungen nicht verfangen haben. 

Noch ehe wir eröffneten, hieß es, die Sache 
könne ja keinen Beſtand haben, da die Sozietäre ſich 
nicht vertragen würden. Obwohl wir uns bisher 
ganz gut vertragen haben, taucht dieſes lahme Ver⸗ 
leumdungsmittel noch immer hier und da auf. Wir 
werden unſeren verehrten Gegnern auch ferner nicht 
den Gefallen thun, uns in die Haare zu gerathen. 
Dann hieß es, die Einnahmen könnten gar nicht ſo 
hohe ſein, daß die enormen Koſten des Unternehmens 
gedeckt werden könnten Als der Monat Oktober mit 
ſeinen, 
verdankenden, ganz außerordentlich hohen Einnahmen 
um war, da fing dieſe Rede an, zu verſtummen. 
Seit aber die Erkrankung der Niemann und Haaſe's 
das Repertoire zu bedrücken begann, bekam das ſchon 
erlöſchende Flämmchen dieſes Gerüchts neue Nahrung 
und fing wieder Feuer. Daß unſer Theater dieſe 
ſchwere Zeit nicht nur überwand, ſondern von Tag 
zu Tag feſteren Fuß in der Gunſt des Publikums 
faßte — das iſt für uns Alle der ſicherſte Beweis 
der Lebensfähigkeit des Unternehmens. Trotzdem uns 
die eminente Kraft von Hedwig Niemand fehlte, truß- 
dem Haaſe's pikante Mitwirkung entbehrt werden 
mußte, trotzdem auch Barney durch mehrwöchent⸗ 
liches Unwohlſein der Bühne fern blieb, trotz⸗ 
dem der kaum eingetretene Höcker, der eben begann, 
durch ſein e trefflichen Darſtellungen Achtung und Be⸗ 
liebtheit zu erringen, durch eine Augenkrankheit unſe⸗ 
rem Repertoire entzogen wurde, haben wir uns nicht 
aufgegeben, und ſo hat uns auch das Glück nicht 
aufgegeben. Geht es nur annähernd ſo fort, ſo wer⸗ 
den wir nach Schluß unſerer erſten Saiſon nicht nur 
unſere laufenden Koflen beglichen haben, wir werden 
auch die Entſchädigungsſumme für Fritzſche (40,000 
Mark), die Koſten für die Neugeftaltung des Hau⸗ 
ſes (welche ca. 75 bis 80,000 Mark betrugen), die 
koloſſalen Neuanſchaffungen und Dekorationen und 
Garderobe, Möbeln, Requiſiten ꝛc., die ich getroſt 
mit 100,000 Mark anſchlagen kann, vollſtänd ig be⸗ 
zahlt haben und doch noch einen Gewinn für die 
Unternehmer erzielen. Das iſt ein finanzielles Re⸗ 
ſultat, wie es günſtiger gar nicht gedacht werden 
kann. 

. . Wer fie ſind, dieſe lieben Freunde? wirft 
Du fragen. Ja, lieber Freund, ſie ſtecken in man⸗ 
cherlei Röcken. Da ſind die Freunde des königlichen 
Theaters, welche uns beſchuldigen, dem königlichen 
Schauspiel Tod zu ſinnen. Als ob ſolch' lächerliche 
Abſicht uns je eingefallen wäre! In der Kapitale 
des deutſchen Reichs könnten wohl zwei erſte Theater 
gut floriren. Es ſind traurige Anwalte, die uns zu 
Gegnern der Bühne am Gensdarmenmarkte machen 
wollen. Ich kann nicht glauben, daß Herrn von 
Hülſen dieſe „Freunde“ beſondere Freude machen. 
Dann ſind alle Anhänger der verſchiedenen zweiten 
Bühnen, welche auch Luſtſpiel und Schauſpiel geben 
— wie Wallner-Theater, Reſidenz-Theater c. —, 
uns natürlich ſpinnefeind, a 
gewieſener Autor oder „Bearbeiter“, der Stimmung 
gegen uns macht, da ‚Find eine Anzahl verkannter 
Künſtler, deren bahnbrechende Talente wir verabſäumt 
haben, für uns zu gewinnen, da iſt vor Allem die 
große Menge der Charakterloſen, welche am Schim- 
pfen und Nörgeln größere Freude finden, als am 
Anerkennen, — und dieſe gehen natürlich gar nicht 
ins Theater, ſondern begnügen ſich damit, es zu ver⸗ 
rufen — (die Spezies kommt auch anderwärts vor) 
— all' dieſe Elemente faſſen ſich zuſammen zu einer 
Phalanx, welche in Wort und Schrift, mit Aſſidui⸗ 


Haus und waren die Beifallsbezeugungen ebenſo in- tät der Böswilligleit gegen uns agitirt. 


tenfio wie bei der Premiere. 
der Oper ruhen im erſten Akt und der letzten 


Die Hauptſchönheiten ö | 
Hälfte arbeiten unverſtimmt und gewiſſenhaft weiter. Das 


Habeant sibi! Wir ſind guten Muthes und 


freilich zum Theil dem Reiz der Neuheit zu 


auf den 12. d. feſtgeſetzt. 


da iſt hier und da ein ab- | 


Publikum der Hauptſtadt und die vielen fremden Gäſte 
— ſie werden uns auch ferner treu bleiben, ſofern 
wir uns nur ſelber treu bleiben. Wo unſere Haupt- 
aufgabe liegt, das haben die bisherigen Erfahrungen 
klar gelehrt. Ein Theater, welches in vier Monaten 
Kabale und Liebe ſieben Mal, Minna von Barn- 
helm neun Mal, Don Carlos (mirabile dietu) 24 
Mal, Othello fünf Mal, Lear vier Mal bei vollen, 
oft ausverkauften Häuſern geben kann, weiß, wo es 
den Schwerpunkt ſeiner Thätigkeit zu ſuchen hat. In 
der klaſſiſchen Dichtung finden wir unſere lohnendſten 
Vorwürfe. Deshalb gehen wir auch frohen Muthes 
an Richter von Zalamea, Romeo, Nathan, Götz, 
53 welche wir noch in dieſer Saiſon inſzeniren 
werden.“ ö 


Vermiſchtes. 


— Folgende hübſche Lasker⸗Aneldote veröffent- 
licht nachträglich die „Bresl. Ztg.“: „Zwei biedere 
Landbewohner leſeu mit Aufmerkſamkeit die Kammer- 
Verhandlungen und der Eine fragt den Andern: „Du, 
ſag mal, da ſteht jo häufig in den Berichten Amen- 
dement Lasker; was hat denn das eigentlich 
zu bedeuten?!“ „Siehſt Du“, erklärt der Andere, 
„ſie machen in Berlin die Geſetze, und da redet der 
Eine dies, der Andere das, ſie können ſich nicht recht 
einigen, aber am Ende meent der Lasker: So 
muß es gemacht werden, und was der am Ende 
meent, das wird gewöhnlich Geſetz.“ „Ah jo, nun 
verſteh ich's.“ 

— Ueber ein erſchütterndes Ereigniß, welches 
ſich in der vergangenen Nacht im Kurierzuge Berlin⸗ 
Schneidemühl abſpielte, wird der „Deutſch⸗Kr. Zig.“ 
von einem Mitreiſenden Folgendes mitgetheilt. Zwi⸗ 
ſchen den Stationen Straußberg und Rehfelde ertönte 
plötzlich das Nothſignal, und gleich darauf machte 
ſich unter heftigem Getöſe die hemmende Wirkung der 
Bremſe bemerkbar, ſodaß die erſchreckten Paſſagiere im 
erſten Augenblick an einen Zuſammenſtoß dachten. 
Nachdem der in voller Fahrgeſchwindigkeit befindliche 
Zug zum Stehen gebracht, wurde das Zugperſonal 
zu einem Kupee deſſelben Waggons gerufen, welchen 
unſer Gewährmann benutzte. 
daß eine anſtändig gekleidete junge Dame, in deren 
Begleitung ſich ein ca. 1 / jähriges Kind und eine 
andere Dame befanden, das Kind durchs Fenſter auf 
das Nebengeleiſe geſchleudert hatte. Es wurden zwar 


ſofort einige Beamte und der nächſte Bahnwärter die 


Strecke zurüdgeiandt, um nach dem Kinde zu ſuchen, 
doch wurde allgemein das Schlimmſte angenommen, 
da gleich darauf ein Zug in entgegengeſetzter Rich⸗ 
tung das Nebengeleiſe paſſirte. Beide Damen mur- 
den in Küſtrin zurückbehalten. Bei ſämmtlichen Rei⸗ 
ſenden aber machte ſich während der ganzen Fahrt der 
tiefe Eindruck dieſes ſchrecklichen Vorkommniſſes be⸗ 
merkbar. 


Bromberg, 30. Januar. Geſtern gelang 
es unſerer Polizei, wieder einmal eine ſogenannte 
„Engelmecherin“ feſtzunehmen. Dieſelbe betrieb ein 
Geſindevermiethungsgeſchäft. Eine Spezialität ihres 
Gewerbes war es, von hier aus Ammen nach Berlin 
zu engagiren, und es ſcheint das Geſchäft ein recht 
flottes geweſen zu ſein. Die unehelich geborenen Kin⸗ 
der der Ammen nahm die Frau „in Pflege“. Es 
bat ſich nun herausgeſtellt, daß dieſelben in den mei- 
ſten Fällen ſchon nach wenigen Tagen ſtarben. Bei 
einer in der Wohnung der W. vorgenommenen Re⸗ 
viſion wurden die Leichen zweier wenige Tage alten 
Kinder in einem ſchmutzigen Keller aufgefunden. Die 
gerichtliche Sektion derſelben wird morgen Vormittag 
ſtattfinden. 

— FFacchino bis zum Tod.) Die „Gazzetta 
d'Emilia“ ſchreibt unterm 25. Januar aus Bologna: 
„Pietro Bianchi, aus Praduro gebürtig, war noch 
in jungen Jahren als Freiwilliger in das Heer Na- 
poleon “. eingetreten, hatte alle Feldzüge des erſten 
Kaiſerreichs mitgemacht und das Glück war ihm jo 
günſtig geweſen, daß er General geworden war. Spä⸗ 
ter ließ er ſich in Rußland nieder, heirathete und hin⸗ 
terließ bei ſeinem Tode die rieſige Summe von nahezu 
fünfzehn Millionen Francs. Die Erben wurden lange 
Zeit vergebens in Italien geſucht, aber jetzt ſind ſie 
endlich gefunden. Die Erbſchaft wird in drei Theile 
getheilt und jedes der drei Mitglieder der von dem 
alten General abſtammenden Familie erhält ein ſol⸗ 
ches Drittel. Einer der Erben iſt ein gewiſſer Hektor 
Bianchi, Laſtträger im Hotel diEurope zu Bologna. 
Er erwachte eines Tages als mehrfacher Millionär, 
aber gegen alle Voraueſicht hat derſelbe erklart, ſeine 
bisherige Beſchäftigung fortjegen zu wollen. Es laßt 
ſich jedoch boffen, daß derſelbe ſchließlich mit 150,000 
Francs Rente ſeine „Demiſſion“ nehmen werde. 


TCT 
Telegraphiſche Depeſchen. 
Paris, 1. Februar. Das Dekret über die Be⸗ 
dingungen und Daten für die neue Rentenanleihe 
wird vom „Journal officiel“ morgen veröffentlicht 
werden, die Einzahlungen ſollen von Vierteljahr zu 
Vierteljahr erfolgen, die Emiſſion iſt, wie verlautet, 


Paris, 1. Februar. Das Journal „Paris“ 


waaren beginnt 
Montag, 


Hier ftellte ſich heraus, 


1 


1 


An 
Unser Verkauf ausrangirter Manufactur-. 


den 4 Februar. 
Näheres steht im heutigen General-Anzeige". 


a ba 
N { 

erklärt die M man der „France“ über die N 

ziehungen des Miı Bräffdenten Ferry zum Paſlig 

für reine Phant en, giebt aber zu, daß die Re 


gierung aufgehört habe, die Gehälter derjenigen Nfar⸗ 


reiverweſer innezubehalten, welche ihre regierungsfe nd⸗ 
liche Haltung aufgegeben hätten. 

Die Fürſtin von Montenegro mit ihren Kindern 
und ihrem Schwiegerſohn, dem Fürſten Karageorge⸗ 
witſch, iſt hier angekommen. * 


Petersburg, 2. Februar. Wie die ru 


„St Petersburger Zeitung“ erfährt, beſchränlte # > 


chineſiſchen Behörden die Freizügigkeit der ruf m 
Kaufleute in Kaſchgarlen auf die Stadt Kaſchg 
au die Theceinfuhr aus dem ruſſiſchen 


biete in das chineſiſche Iligebiet. Was die ch. 
ſchen Feſtungen an der Grenze anbelange, jo fi % 
Feſtung Tſchimpandſi faſt fertiggeſtellt, und würde 
außerdem auf dem Berge Diedinſchan ein neues Fort 
errichtet. 5 

Madrid, 2. Februar. Der König, der bei 
der geſtrigen Einweihung des literariſchen Athenäums 
mit großem Enthuſiaamus begrüßt wurde, hat ſich 
als permanentes Mitglied dieſes Inſtituts einzeichnen 
laſſen. Man legt dieſem Umſtand als Symptom des 
Umſchwungs im monarchiſchen Sinne eine um ſo 
größere Bedeutung bel, als das Athenäum in früherer 
Zeit, namentlich 1868, der Mittelpunkt der revolu⸗ 
tionären Agitation war, und damals die Führer die 
9 Partei dem Athenäum als Mitglieder angehör 
aben. 


Rom, 1. Februar. Das hleſige Zuchtpolige 


gericht hat heute acht Mitglieder der Internationale 


zu Freiheitsſtrafen in der Dauer von 3 Monaten bis 
zu 4 Jahren verurtheilt.- 


London 1. Februar. Der Premier Gldt 
eh hat ſich heute nach Osborne zu der Königin bi 
geben. 


Waſhington, 1. Februar. Im Senate wur 
eine Bill eingebracht betreffend die Verhinderung w 
Beſtrafung der Nachbildung von Banknoten und a 
deren Werthpapleren auswärtiger Staaten. 


— — 


Vor dem Berliner Thor. 5 


Eden- Theater. 
Dir. B. schen. 
Sonntag 3. Februar, und Montag, 4 Februar: 
Vorſtellungen. 8 

Heute, Sonntag: 3 


2 Haupt⸗Vorſtellungen. | 


Nachmittags 4 Uhr zu ermäßigten Prater mit 
ebenſo reichhaltigem Programm, wie in den Abend⸗ ö 
I 


Vorſtellungen 


Große Familien Vorſtellung 
(und kleine Preiſe). 
Abends 7 ½ Uhr: 


Große Gala⸗Par 
Nn k e 
Vorſtellung. 
Unwiderruflich vorletzte Vorſtellung der anglo⸗ 
amerik. Troupe 


n The Pholtes. 


Neu! 


Große Auswaffungs⸗Nautomime i 
von The Phoites und 30 Perſonen mit ganz 
neuen Maſchiner ien, großartige Licht⸗Effelle. 


& 

See e e Satin! 1 
Die Enthauptun g eines 
lebenden fremden Meufchen f 


aus den Zuſchauern. i 
Große Hinrichtungsſzene i 19. Jahrhundert. 
Dem geehrten Publ kum, ſelbſt Herren Aerzten u 

Medizinern iſt es geſtattet, auf der Bühne zu kon 

ſta iren, daß der abgeſchlagene Kopf ein wirkliche 

Menſchenkopf it, ebenfalls kann das Schaffot vo 

Jedermann unterſucht werden 

Ferner gelangen zur Vorſtellung: 


Maleriſche Reiſen um die Erde. 
(Neue Scenerien.) 8 
Perjönliches Auftreten des Direttor 


| B. Schenk. 
Satanella, das Geiſterkabinet. 
„. Drittfegte Aufführung der Ge⸗ | 

Original⸗Geiſter⸗ und Ge⸗ 


ſpenſter⸗Erſcheinungen. 
Dr. Fauſt's Leben, Thaten 
öllenfahrt. 


und H | 
Anfang 7½ Uhr. Kaſſeuöffnung 2 Uhr 


Bille t⸗Verkauf am Tage von 12—2 Uhr. 


Morgen, Montag: 
Vorſlellung Letztes Auftreten der The Phoites 
Company und Aufführung der Pamomime 
„Satons⸗Streiche“. 
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